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  Einst sollte ein Kind den Menschen das Heil bringen. Was geschehen ist, wissen wir. Die Heilsbringung auf die Schultern eines Kindes zu packen ist zudem verantwortungslos.




  




  Kinder sollten sich an ihrer Kindheit erfreuen!
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  Für Lukas, Kerstin und Jürgen




  




  




  





  Einleitende Worte




  Als Erstes muss ich wohl lernen: Großvater schreibt man mit scharfem ›ß‹, das wird jedoch das Einfachste sein in meinem neuen Leben. Vielleicht war ich zu nervös oder zu überrascht und habe mich deshalb vertippt und Großvater beim ersten Mal mit zwei ›ss‹ geschrieben. Was soll´s, ich werde jedenfalls ein gütiger, geduldiger, ein runder Großvater werden, einer ohne scharfem ›ß‹, einer mit zwei runden ›ss‹, und ich will meinen Enkel so lange wie möglich durch sein Leben begleiten, so Er oder Sie das auch will.




  




  Dies waren meine ersten Gedanken, der allererste Absatz in diesem Buch, das ich für meinen zukünftigen Enkel, für seine Eltern und wohl auch ein wenig für mich schreiben wollte. »Tagebuch eines werdenden Großvaters«, so der Arbeitstitel, begann ich, nachdem meine Tochter Kerstin mich an einem sonnigen Julitag in unserer Küche mit ›Hallo Opa‹ begrüßte. Dieses Tagebuch sollte für mich Ablenkung und zugleich auch Vorbereitung auf einen neuen Lebensabschnitt werden und ich blickte dabei ein wenig in die Vergangenheit, in die Gegenwart und wohl auch ein wenig in die Zukunft des Großvaterseins. Meine Gedanken, die ich manchmal freudig sorglos, dann wieder schwermütig und angstvoll in die Tasten klopfte, waren mir über neun Monate Weggefährten und sollten eine Erinnerung an ein großes Ereignis werden. Es schwirren einem werdenden Großvater ja so mancherlei wundersame Gedanken durch den Kopf, wie zum Beispiel: Wird es ein Junge oder ein Mädchen? Egal, Hauptsache gesund, sagen die meisten und diese weisen Worte gesellten sich auch zu meinen Gedanken, die mein anfangs erstauntes Gesicht im Juli 2011 in einem freudigen Grinsen ertrinken ließen. Als würde ein Hochleistungsstaubsauger jeden Winkel meiner schwermütigen Gedächtnishalle von Spinnweben befreien, sich tausend imaginäre Fenster ruckartig öffnen und ein frischer Wind durch eine alternde Bretterbude fauchen, belebte Kerstin´s und Jürgen´s Botschaft meinen Geist.




  




  Ob ich irgendwann einmal ein Holzgewehr mit Rexgummiabzugsvorrichtung schnitzen werde, so wie es mein Großvater für mich getan hat, bezweifle ich. Nicht weil ich Pazifist bin, sondern weil mir das handwerkliche Geschick für Bastelarbeiten jeglicher Art fehlt. Als ich in jungen Jahren, an einem Weihnachtsabend, ein Barbie-Haus aufbauen sollte, ging ich mit Feuereifer ans Werk. Nach gut einer Stunde akribischen Bauens, musste ich gestehen, dass sich das Parterre im ersten Stock befindet und ich aus statischen Gründen nochmals von vorne beginnen muss. Die geringschätzigen Blicke meiner Töchter fuhren mir damals ins Herz und ich schwor meiner Frau Gabi: Niemals wieder, werde ich ein Haus bauen! Der Schwur hat in diesen Tagen noch Gültigkeit, wir bewohnen in diesen Tagen eine hübsche Eigentumswohnung in sonniger Lage am Stadtrand von Liezen. Damals lernte ich: meine Stärken liegen zweifelsohne in einem anderen Segment. In welchem? Das wird sich noch zeigen. Egal …, ich habe nun jede Menge Zeit, um herauszufinden, was mich als Opa einmal liebenswert machen könnte. Auf jeden Fall tat ich erneut einen Schwur, diesmal jedoch im Geheimen: Ich will mit Feuereifer bei der Sache sein, niemandem über dieses Tagebuch erzählen und jeden Abend zu Gott beten, dass ›ES‹ gesund zur Welt kommt (letzteres mehr aus Angst und Verzweiflung, da man als Großvater ja keinerlei Einfluss auf die Entwicklung eines Fötus im Mutterleib nehmen kann). Trotzdem, ich pflege meine Schwüre zu halten – und das wird auch so sein, wenn ich meinem Enkerl später einmal schwören sollte, dass es bei uns nicht bis Mitternacht fernsehen darf.




  




  Aber nun …, Vorhang auf, liebes Enkelkind. Lies irgendwann einmal nach, was dein Gro›ß‹vater (mir persönlich wäre Opa ja lieber) während deiner neunmonatigen Lieferzeit so alles gedacht und geschrieben hat.




  




  Hab Dich jetzt schon ganz toll lieb!




  




  




  1. Juli 2011




  Glück kommt oft überraschend




  Als Erstes muss ich lernen: Großvater schreibt man mit scharfem ›ß‹, das wird jedoch das Einfachste sein in meinem neuen Leben. Vielleicht bin ich zu nervös oder zu überrascht und habe mich deshalb vertippt und Großvater gerade mit zwei ›ss‹ geschrieben.




  




  Was soll´s, du wirst mich wahrscheinlich ja eh OPA nennen. Immerhin sind wir in der Obersteiermark zu Hause und da redet man einfach so. Bei Großvater muss ich immer an Heidi und den Geisenpeter denken, aber das erkläre ich dir später einmal, oder wir sehen es uns mal auf DVD an. Ist wohl besser, ich oute mich gleich am Anfang deines Büchleins: Dein Opa ist ein schräger Vogel, manchmal mit Gedankensprüngen, wie sie nicht mal ein Eichhörnchen schafft. Manchmal verweile ich bei einem Gedanken wie eine Schnecke, die sich in ein Salatblatt verbissen hat, ein anders Mal springen meine Gedanken wie ein Äffchen von Baum zu Baum oder sie schlagen Purzelbäume. Mit mir wird es dir vermutlich nie fade. Ach ja, noch eines: dein Opa (bleiben wir gleich dabei und lassen das Großvater weg) schreibt gerne. Er kann das zwar nicht sonderlich gut, aber vielleicht kannst du mit diesen Zeilen ja einmal was anfangen. Es steckt viel Geistreiches (ein Ausdruck für Selbstüberschätzung), Witziges, Lehrreiches und so manch Anekdote aus dem Leben in diesem Buch und wenn du das eine oder andere zwischen den Zeilen herausliest (ja, auch das geht) dann wirst du entdecken, das dein Opa schon so viele Leben gelebt hat, wie eine Zwiebel Häute hat.




  Da muss ich mich mal kurz fragen: Dass wievielte Leben ist es überhaupt, das ich hier und heute beginne? Ich weiß es nicht mehr, trotzdem wird es mein wichtigstes neues Leben werden, das wichtigste, das ich je begonnen habe. Vor allem, weil ich es gut meistern will und immer für dich da sein will. Da stellt sich mir die Frage: Wie soll ich dich eigentlich nennen? Ähm ¼, schwierige Frage, deine Eltern in spe haben diesbezüglich noch nichts verlautbart. Ist aber auch irgendwie logisch, bei deiner Tante Tanja, die unsere Erstgeborene ist, und deiner Mama Kerstin haben wir uns ja auch erst gegen Ende der Schwangerschaft Gedanken über ihre Namen gemacht. Oder war´s doch früher? Ich weiß nicht mehr. So ist das mit dem Alter, man vergisst, auch Wichtiges! Unter uns: Darum schreibe ich auch ¼ weil ich sooo viel vergessen habe und von jetzt an, will ich nichts mehr vergessen, soviel steht fest.




  In der Kürze liegt die Würze. Bis ich von deinen Eltern einen Namen erfahre, werde ich dich eben ›ES‹ nennen. ›ES‹ klingt neutral und hat keinen Bezug auf das Geschlecht. Das ist vielleicht ein kleiner Nachteil beim Schreiben, aber im Alter von zwei Wochen, für ein ›ES‹ ganz normal. Was soll´s, der ganze Namenstrubel und die Geschlechterfrage kommen eh noch früh genug, also in spätestens 38 Wochen. Hauptsache du kommst kerngesund zur Welt, das haben auch deine zukünftige Mama Kerstin und dein zukünftiger Papa Jürgen gemeint. Wir konnten dem nur zustimmen, deine Oma und ich. Und ein hoffnungsfrohes Lächeln zierte dabei unsere Lippen.




  




  Der 1. Juli 2011, 17.30 Uhr; Wahnsinn! Die Sonne schien zum Küchenfenster rein, Gabi, deine Oma, kam gerade von der Arbeit nach Hause und ich bin am großen Tisch gesessen und habe gelesen. Unmittelbar nach deiner Oma sind deine Eltern zur Tür hereingeschneit – Überraschungsbesuch! Dein Papa hatte sein ausdrucklosestes Gesicht aufgesetzt, und ich dachte im ersten Moment – Der Sk-Sturm-Graz hat Rapid im Fussball geschlagen. Und ich habe das versäumt! Dem war leider nicht so, trotzdem wird mir dieser Tag wohl ewig in Erinnerung bleiben. Als der Tag mit der schönsten Offenbarung, die ich je gehört habe. Gut, ich habe mich auch vor Freude überschlagen, als mir Gabi, das ist deine Oma, gesagt hat, dass ich Vater werde. Aber OPA? Das schießt einen von einer Sekunde zur nächsten in einen völlig neuen Lebensabschnitt. Halbzeit – 50 Jahre – und plötzlich OPA – Ja wie geil ist das denn?




  Sollte ich vielleicht streichen. Ach egal, du wirst mit diesem Begriff früher oder später konfrontiert und außerdem, ohne dieses G-Wort, wärst du vermutlich jetzt nicht dort wo du bist.




  Zurück zum braunen Küchentisch, zur gemusterten Bank die ihn umrundet und zu zwei gemusterten Sesseln. Auf einem sitzt Oma und starrt gerade ein Loch in die Kinder-Bilderwand. Du weißt ja, ich bin handwerklich nicht geschickt, dazu kommt, dass ich früher selten zuhause und zudem ein wenig faul bin. Kurz gesagt: ich hasse Wände bemalen, eigentlich generell das Malen, Wachskreiden gehen noch, aber Wasser- und Ölfarben, die halt ich nicht aus. Da kannst du selber einmal damit herumpatzen und Oma wird die bunten Klecksereien schon irgendwie reinigen, sie ist ja Reinigungsfachkraft. Wo war ich? Ach ja, ich habe also Fotos von deiner Tante Tanja und deiner Mama geknipst, sie gerahmt und an die Küchenwand genagelt. Vor 26 Jahren hatte ich damit begonnen, vor 22 kamen die ersten Fotos deiner Mama dazu und bald werde ich mir einen Platz für dein erstes Foto suchen – ich werde das von Oma abnehmen, wo sie in Fuerteventura am Strand steht und ihre Beine noch kürzer sind als sonst, weil sich das Meer unendlich weit zurückgezogen hatte und sie bis zu über die Knöchel im Sand versunken war. Heute würden wir vermutlich nicht mehr so relaxed spazieren gehen, wenn das Meer sich soweit ins Meer zurückzieht. Ich werde dir später einmal erklären was ein Tsunami ist.




  Tut mir leid ›ES‹, bin bei der Fotowand hängengeblieben, jedenfalls habe ich diese Opa-Offenbarung genossen und wusste erst gar nicht, ob ich weinen oder jubeln sollte. Dann bin ich voll aus mir herausgegangen und habe deine Mama vorsichtig umarmt, ihr einen Schmatzer auf jede Wange gedrückt und ihrem Freund Jürgen, deinem Papa, einen festen Händedruck verpasst, das war´s. Nein, ein Bier haben dein Papa und ich auch noch getrunken, und ein wenig über Fußball geplaudert. Und falls ¼, ja falls du ein Bub werden solltest, reine Hypothese, für welchen Verein du dann wohl die Daumen drücken wirst. Wir sind beide keine eingefleischten Fußballfans, dein Papa schon ein wenig mehr als ich, aber wir haben uns darauf geeinigt, dass du dich selber mal entscheiden solltest – falls du ein Bub ¼, na ja ¼ Oma und deine Mama haben derweil bei einem Tee (ja, auch im Sommer kann man Tee trinken, auch wenn man kein Engländer ist) über Modisches palavert, was bei Frauen häufig der Fall ist und ich mir schon allein aus diesem Grund wünsche, dass ›ES‹ einmal ein strammer, gesunder Junge wird.




  Komisch, früher war ich der voll emotionale Typ und zuckte aus vor Freude, wenn ich positiv überrascht wurde, aber diesmal, bei ›Hallo Opa‹ … Tja, es gibt kein aber. Ich weiß auch nicht, warum ich keinen Kopfstand in der Küche gemacht habe. Vielleicht bin ich schon zu alt dafür? Vielleicht hatte ich Angst meine beiden Mädchen von der Wand zu fegen, wenn ich umkippen und meine Fersen in der Bilderwand einschlagen sollten. Ich muss ernsthaft über meinen emotionalen Zustand nachdenken. Mein zukünftiger Enkel soll ja keinen emotionslosen Topflappen zum Opa bekommen. Davon gibt es schon genug, ich will anders sein.




  Ah, eine Idee – ich könnte dich in meinem Tagebuch ja Enkel nennen, klingt viel persönlicher als ›ES‹. Nein, ich bleibe vorerst dabei, ich werde dich ›ES‹ nennen, und wenn ›ES‹ zur Welt gekommen ist und ein Geschlecht hat und seinen Namen bekommen hat und Mutter und ›ES‹ wohlauf sind nach der Geburt, und ich mit Jungvater Jürgen ein wenig gefeiert habe, ja, dann ¼ dann bleibt immer noch Zeit genug, ›ES‹ beim richtigen Namen zu nennen, oder Kinderl, oder Enkerl, oder Gutschigutschigutschi …




  




  




  2. Juli 2011




  Vergleiche anzustellen ist ein gutes Mittel, um sich sein Glück zu vermiesen.




  Die werdende Oma und der werdende Opa sind heute Morgen erst um 2.30 Uhr zu Bett gegangen, aufgewühlt, verunsichert und müde. Nein, nicht weil ich bis zu diesem Zeitpunkt über das Opawerden nachgedacht habe, deine Oma war bei ihrer alljährlichen Sparvereinsauszahlung. Sie spart zusammen mit anderen Kolleginnen aus dem Altenheim, um sich was Schönes zu gönnen (bald wirst du zu allen möglichen Anlässen beschenkt werden) und ich habe sie gegen ein Uhr morgens in Lassing abgeholt. Dann sind wir noch ein wenig am Balkon gesessen und haben geplaudert, es war eine laue Sommernacht. Bis ich Gabi abholte, hatte ich aber sehr wohl Zeit, mir Gedanken über ›ES‹ zu machen.




  Und da ist mir einiges durch den Kopf gegangen über die zukünftige Mutter, meine Tochter Kerstin, und ›ES‹. Weil wie hatte die Oma gestern gesagt: zwei Wochen, das ist ja noch gar nichts! Und doch ist es ALLES – für meine jüngste Tochter, ihren Freund Jürgen und auch für mich. Aber ganz Unrecht hatte Oma ja nicht mit ihrer Aussage. Es ist für ›ES‹, als wen man sich in ein Bett legt und erst einmal probiert, ob die Matratze auch in Ordnung ist. Immerhin soll ›ES‹ knapp 40 Wochen auf dieser Matratze, im Volksmund Gebärmutter genannt, verbringen. Also ich habe noch keine 40 Wochen in einem Bett verbracht, zumindest kann ich mich daran nicht mehr erinnern. Da muss schon alles passen, sonst wird es ungemütlich. Und das ist vermutlich auch der Grund für manche ›ES´‹, einfach wieder zu verschwinden aus dem HOTEL MAMA. Und damit stürzen diese ›ES´‹ ihre, in freudiger Erwartung verharrenden Eltern in eine tiefe seelische Krise. Aber hätte ich Kerstin und Jürgen das sagen sollen? Gott bewahre, sie werden es wohl insgeheim wissen und gleich wie ich hoffen, dass so etwas nicht passiert. Und dann war da noch meine Skepsis, ob meine kleine Kerstin das alles schaffen kann, was im Zuge einer Geburt auf sie zukommen wird. Sie ist ja erst 21 Jahre und es werden eine Menge Schmerzen auf sie zukommen, sowohl physisch als auch psychisch. Natürlich auch auf Jürgen, auf den sogar schon vorab und zwar psychische, weil Frauen, die ein Kind erwarten, können ganz schön zickig werden.
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